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In Schaffhausen stellen gegenwärtig 60 Maler des Kantons aus I

BrOtsch

Schaffhausen, ein Maierparadieschen!

Der Balken im Auge

Thomas Mann erklärte François-
Poncet, dem französischen Hochkommissar

in Deutschland, er fürchte einen
dritten Weltkrieg, aber aus Gründen,
die die anderen Katastrophen-Propheten
nichf angeführt hätten.

Er bemerkte, dafj jeder Masseninvasion

von Barbaren eine verbrecherische

Zeitverschwendung durch zu viele
gesprochene und geschriebene Worte und
Tatenlosigkeit vorangegangen sei.
«Alles, was wir heute tun», klagfe
Mann, «ist reden, reden und schreiben,
schreiben. Millionen von Worten pro
Tag, pro Stunde, pro Minute.» François-
Poncet war viel zu höflich, den Schriftsteller

daran zu erinnern, dafj er seif der

Veröffentlichung seines Romans « Die
Buddenbrooks» im Jahre 1901 in seinen
epischen Werken schätzungsweise mehr
als 5 Millionen Worte geschrieben hat,
ganz abgesehen von seinen Vorträgen.

P. S. Nicht gerechnet die überflüssigen, vielen

Worte, die Herr Mann in seiner Weimarer
Rede und seinen Adressen an den kommunistischen

«Weltfriedensrat» verloren hat. ONA
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